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E Am vergangenen Donnerstag 
wurden im Gasthaus & Weingut 
Bad Osterfingen der 20. Geburts-
tag des roten sowie der 15. Ge­
burtstag des weissen Zwaa ge­
feiert, jener zwei Weine, die 
Ruedi Baumann in Oberhallau 
und Michael Meyer in Bad 
Osterfingen gemeinsam keltern 
(vgl. Samstagsausgabe der SN). 
Zu kurz kamen in der Bericht­
erstattung bisher der kulinari-
sche, aber auch der gesellschaftli-
che Aspekt, die im Folgenden 
nachgeholt werden sollen.

E Zum Apéro und zur Degusta­
tion der Jahrgänge 2000 bis 2015 

des weissen Zwaa gab es haus­
gemachte Bölletünne, Rohschin­
ken, frisch gebackenes Bad Os­
terfinger Holzofenbrot und Lardo 
di Colonnata, den mürben, fein 
gewürzten weissen Speck aus 
der Provinz Massa-Carrara. 

Zum Geburtstagsfest gehörte, 
nebst dem kommentierten Solo­
rezital des Cellisten Peter Marti, 
ein Geburtstagsessen, und da 
verwöhnten die Gastgeber ihre 
50 Gäste in Bad Osterfingen 
nach allen Regeln der Kunst: 

Zur Vorspeise wurde, direkt aus 
dem warmen Rauch, ein Kirsch-
lachsfilet vom Bachtel auf Rahm-
sauerkraut gereicht (Bild links 
unten), eine Kreation von Lukas 
Meyer, dem Sohn von Ariane und 
Michael Meyer. Ausgeschenkt 
wurden dazu der lebendige, nus-
sige weisse Zwaa 2009 und der 
saftige, rassige weisse Zwaa 
2014. Es folgten zwei Bad Oster-
finger Klassiker: butterzarte, saf­
tige Kalbsfiletmedaillons an 
Rahmsauce mit den legendären 
Spätzli mit Brösmeli, dazu Höcker­
libohnen und Rüebli, begleitet 
vom jugendlich-munteren roten 
Zwaa 2014 und dem eleganten, 
himbeerduftigen roten Zwaa 2010, 
danach Rindsfilet mignons mit 
Pommes, confierten Cherryto­
maten und Mangold, begleitet 
vom kräftigen roten Zwaa 2013 
und dem reifen roten Zwaa 1997. 
«Wolke von der Erdbeere küsst das 
Sorbet der dunklen Schoggi» taufte 

Lukas Meyer den zugleich leich­
ten und unglaublich intensiven 
Desserttraum, den er eigens für 
dieses Geburtstagsessen kreiert 
hat. Den Abschluss bildete das 
grosse Käsebuffet von Christine 
und Hans Preisig, Richterswil, das 
mit seiner Riesenauswahl von 
optimal gereiften Schweizer 
Käsen den perfekten Rahmen 
bildete für die Nachverkostung 
der liebsten und interessantes­
ten Jahrgänge des weissen und 
roten Zwaa, wie die Weinjourna­
listen Ulrich Sautter und Martin 
Kilchmann («Tages-Anzeiger», 
«Falstaff Schweiz») erfreut fest­
stellten (Bild oben). (us)

E Unter den Gästen waren, wen 
wundert’s, weitere bekannte 
Persönlichkeiten aus der Wein­
szene wie der Altmeister der 
Schweizer Weinjournalisten 
Andreas Keller und seine Partne­
rin Susi Scholl aus Zürich, der 
Basler Gastro- und Weinjourna­
list Rudolf Trefzer, der Weinpapst 
René Gabriel, der Winzer Urs Pir-
cher und seine Ehefrau Cécile aus 
Eglisau, Regierungsrätin Ros-
marie Widmer Gsyel und ihr Gatte 
Georg Gysel und last but not least 
Sindy und Beat Hedinger, die an 
diesem Tage ihren 28. Hochzeits-
tag feierten (Bild unten). (us)

Genossen 15 Jahrgänge weisser Zwaa, 20 Jahrgänge roter Zwaa, Bach und Vivaldi auf dem Violoncello und ein Geburtstagsdiner, das es in sich hatte

Grosse Geburtstags-Gastfreundschaft in Bad Osterfingen

Eine Ausstellung, die durch zwei kontrastierende Welten führt, aber zum Dialog auffordert: die Installationskünstlerin Daniela 
Keiser (Mitte) im Gespräch mit dem Künstlerpaar Nadine Nakanishi und Nick Butcher. � Bild Luisa Kehl

Aus heiterem Himmel 
geht es zum Sonnenzimmer
Zwei Welten künstlerischen 
Ausdrucks begegnen sich  
in einer spannenden 
Vebikus-Doppelausstellung.

VON MARTIN EDLIN 

SCHAFFHAUSEN Die Suche nach Verbin­
dendem, das der am Freitag eröffneten 
Doppelausstellung in der Kunsthalle 
des Vereins Bildender Künstler Schaff­
hausen (Vebikus) einen Titel geben 
könnte, ist lange vergeblich. Doch dann 
fällt der Blick auf die Lichtdruck-Instal­
lation, die Nadine Nakanishi und Nick 
Butcher zusammen mit dem Schweizer 
Grafikdesigner und Musiker Ronny 
Hunger im Foyer aufbauen. Der Titel: 
«The Ideal Location is Nowhere». Tat­
sächlich: Gemeinsam ist einfach «der 
ideale Ort aus Jetzt und Hier», um sich 
auf das Gezeigte einzulassen.

Natürlich gibt es noch die biografi­
schen Verknüpfungen der Künstlerin­
nen: Daniela Kaiser, die mit ihrer In­
stallation «Aus heiterem Himmel» aus 
ungezählten Gläsern, ausgestreuten 
Produktemustern, Zuckerstücken, Pil­

len und mit den Chromstahlrohren, aus 
denen Licht strömt, einen Raum der 
Kontemplation schafft, ist in Neuhau­
sen geboren (und lebt heute in Zürich). 
Nadine Nakanishi hat ebenso Schaff­
hauser Wurzeln: Sie verbrachte hier 
ihre Kindheit, bildete sich an der Zür­
cher Hochschule der Künste zur Typo­
grafin aus und tat sich dann mit dem 
Amerikaner Nick Butcher zur Künst­
lergemeinschaft «Sonnenzimmer» zu­
sammen (beide leben in Chicago).

Experimentierfreude greifbar 
Doch die Welten der Ausstellenden 

haben wenig miteinander zu tun. «Son­
nenzimmer» ist dem Prozesshaften 
verpflichtet, dem Weg (zurück) von der 
Abstraktion zum bruchstückhaften 
Gegenständlichen, der Entfaltung und 
Rückfaltung im wortwörtlichen Sinn 
(die Zeichnung eines Gesichts wird zu­
sammengefaltet zum Knäuel-Objekt, 
Teil einer Skulptur … oder umgekehrt) 
oder den Materialien (Textilien) und 
den Produktionstechniken, vorab dem 
Siebdruck auf Leinwand in Kombina­
tion mit Malerei. Auch eine witzige 
Klanginstallation als Bodenskulptur 
fügt sich da ein: ein Versuch, Zweidi­

mensionales ins Dreidimensionale zu 
übersetzen. «Die Experimentierfreude 
und die spielerische Improvisation mit 
Formen und Farben, das Ausdiskutie­
ren und Verhandeln miteinander sind 
die wesentliche Grundlage aller Arbei­
ten des ‹Sonnenzimmers›» stellte Kura­
torin Leo Bettina Roost in ihrer Einfüh­
rung fest.

Ganz anders Daniela Keisers 
Rauminstallation, bei der man sich 
trotz des Titels «Aus heiterem Him­
mel» als Betrachter eines Sternenhim­
mels fühlt: ein Meer aus Leuchtendem, 
das wie zufällig verstreut doch feste 
(Stern-)Bilder entstehen lässt. 

«Struktur als inneres Ordnungs­
prinzip» und «Struktur, die Rationali­
tät und Emotionalität zugleich an­
spricht», formulierte es der Architekt 
Niklaus Graber an der Vernissage. 
«Spekulationen» über dieses ganz die 
Räumlichkeit füllende, aber auch ver­
wandelnde Kunstwerk. Oder in den 
Worten, die einmal Madeleine 
Schuppli, Direktorin des Aargauer 
Kunsthauses, für eine ähnliche Instal­
lation Keisers gefunden hatte: «Ver­
dichtete Stimmung, poetische Auslage, 
transzendente Materialität».

«Carmen»: Nur eine von drei 
Vorstellungen auf dem Munot
Trotz Wetterpechs fast ausver-
kauft waren die drei Abende  
der ersten Munot-Opernspiele 
mit Bizets «Carmen». Die  
Verantwortlichen zeigen sich 
trotzdem zufrieden. 

VON MARK LIEBENBERG

SCHAFFHAUSEN Mehrheitlich vom Pech 
verfolgt war die erstmalige Durchfüh­
rung der Munot-Opernspiele an drei 
Tagen der vergangenen Woche: Nur an 
einem Tag, am Freitagabend, konnte 
Georges Bizets Oper «Carmen» auch 
wirklich als Open-Air-Produktion wie 
vorgesehen auf dem Schaffhauser 
Wahrzeichen gezeigt werden (siehe SN 
vom Samstag); am Donnerstag und am 
Samstag waren die 
Wetterbedingungen je­
weils zu unsicher für 
eine Durchführung auf 
dem Munot, weshalb 
die Opernproduktion in 
der Stadtkirche St. Jo­
hann gezeigt wurde. 

Zwischen 450 und 
500 Zuschauer pro Vor­
stellung haben die Pro­
duktion laut den Veran­
staltern gesehen – was 
den Gastgeber und 
Munotvater Peter Ueh­
linger freut: «Es waren 
drei tolle Abende, und 
speziell freut mich, dass 
sie so gut besucht wa­
ren.» Klar, es sei schade, 
dass letztlich nur eine 
der drei Vorstellungen 
auf dem Munot stattfin­
den konnte. «Aber die­
ser Freitagabend hat 
uns auch gezeigt, dass eine Oper auf 
dem Munot machbar ist und es sich ge­
lohnt hat, das einmal auszuprobieren.» 
Die Rückmeldungen seien in ihrer 
grossen Mehrheit positiv gewesen. 

Auch Wiktor Bockman zieht eine 
positive erste Bilanz. Der Dirigent und 
Leiter der Produktion war vor drei Jah­
ren zum ersten Mal auf dem Munot ge­
standen und hatte den Einfall gehabt, 
hier eine Oper aufzuführen. Jetzt sieht 
er das Experiment als geglückt: «Die 
Stimmung war an jedem Abend sensa­
tionell und besonders natürlich auf 
dem Munot. Ich habe sehr gute Rück­
meldungen erhalten. Wir haben alle 
versucht, das Beste aus der Situation 
herauszuholen, und ich glaube, das ist 
bei den Leuten angekommen. Also ich 
würd’s wieder machen!» Bockman 

trägt als Produzent auch das finan­
zielle Risiko. Er rechnet damit, dass die 
Kosten von gegen 120 000 Franken mit 
den Einnahmen gedeckt werden kön­
nen, wozu auch eine konzertante Auf­
führung in Zusammenarbeit mit dem 
Zürcher Theaterverein letzte Woche in 
der Tonhalle beigetragen habe. 

Zwanzig Helfer aus dem Munot­
verein waren an den drei Abenden im 
Einsatz gestanden und hatten bei der 
Bewirtung und der Billettkontrolle mit­
geholfen. Mit Rat und Tat standen 
Uehlinger und weitere Mitglieder des 
Munotvereins dann vor allem auch in 
der letzten, entscheidenden Woche vor 
der Premiere den Künstlern zur Seite. 
«Es war auch von unserer Seite ein 
sehr grosser Aufwand», räumt Uehlin­
ger ein. «Letztlich haben wir aber auch 
den Aufwand ein wenig unterschätzt.» 

Vor allem die Woche 
vor der Premiere habe 
noch etliche Probleme 
und Diskussionen mit 
sich gebracht, was auf 
dem Munot möglich sei 
und was nicht. 

«Technische und Lo­
gistische Herausforde­
rungen» nennt auch 
Bockman als Stolper­
steine, die unerwartet 
dazugekommen seien. 
Als grösste Herausfor­
derung für den Dirigen­
ten erwies sich der  
Umstand, dass er mit 
dem Rücken zur Bühne 
stand weil das Orches­
ter gleichsam unterm 
Unterstand auf der 
Zinne, also «hinter» der 
Bühne, platziert war. 
Zweitens sei die Haupt­
probe am Tag vor der 

Premiere wegen Wind und Wetter 
buchstäblich ins Wasser gefallen. Ein 
richtiger Durchlauf mit Orchester auf 
dem Munot habe also nicht stattfinden 
können. 

So sind denn die ersten Opern­
spiele auf dem Munot Geschichte – ist 
bereits an eine nächste Ausgabe zu 
denken? «Oper wäre eine Nische, die 
wir pflegen könnten», sagt Uehlinger. 
Zunächst müsse man aber analysieren, 
was möglich sei – und auch der Munot­
verein müsse voll und ganz dahinter­
stehen. Dem pflichtet Bockman bei. 
Und auch ob es den gleichen Ablauf mit 
Sänger-Casting, Preisträgerkonzert 
und dann einer Aufführung im Som­
mer 2018 geben werde, könne man jetzt 
noch nicht sagen. Eine Idee hätte er 
schon: «Il Barbiere di Siviglia». 

«Die Stimmung war 
sensationell. Wir 
versuchten, das 
Beste herauszu­
holen. Ich würd’s  
wieder machen.»

Wiktor Bockman
Dirigent, Leiter Munot-Opernspiele

Familienfoto beim Geburtstagsessen, v. l.: Ariane und Michael Meyer, 
Ruedi Baumann, der gebürtige Konstanzer Weinjournalist Ulrich Sautter, 
Peter Baumann und seine Mutter Beatrice Baumann.� Bilder Ulrich Schweizer


